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SchinkeVs G em älde
für

die Vorhalle des M useum s zu Berlin.

ß e r e i l s  früher, beim Beginn dieser Zeitschrift (1833, 
No. 1 u. 2), haben w ir  eine Beschreibung derjenigen 
G emälde geliefert, w e lche  S chinkel zum Schm uck 
de r  äusseren Vorhalle deß hiesigen, von ihm e rbau
ten  Museums en tw orfen  hat.  Bevor w ir  nunm ehr 
einige Notizen über die  neueren, diesem Cyklus sieh 
anschliessenden Gemälde des grossen Meisters folgen 
lassen, möge es uns vergönnt sein, hier einen treffli
chen Aufsatz über die genannten Compositionen cin- 
zurücken, w elcher  in den „A ndeu tungen  über L and
schaftsgärtnerei, vom Fürsten  von P ü ck lc r -M u sk au “ 
en th a l ten , bei der Kostbarkeit dieses P rach tw cr-  
k«9 ab e r ,  wie w ir  voraussetzen dürfen, w oh l nur

wenigen unsrer Leser bekannt gew orden  ist. D e r  
in Rede s tehende Aufsatz, so ll ,  w ie  man in Berlin 
allgemein vers iche r t ,  a ^  der Feder der geistreichen 
Herausgeberin von „ G ö fh eV  Briefwechsel mit einem 
K in d e“  h e r rü h re n ;  w i r  hoffen, daßs durch denselben 
die w underbaren  Compositionen jenes ersten Cyklus 
unsern L e se rn ' in  die  Erinnerung  zurückgerufen und 
dass sie nam entlich  dem, w as am Schluss jenes Auf
satzes über den Einfluss bem erk t w ird , den die Aus
führung dieser W erk e  auf da6 gesam m te Kunstleben 
unsrer Zeit und unsres S taates ausüben dürfte, ihren 
Beifall n ich t versagen w'erden.

* *
+

„ „ L ie b e  und beharr licher E rnst  lcitclen immer 
zu dem schönen Ziel, die Menschheit zu entwickeln.
— W e r  sich der  Unsterblichkeit vers ichern  will, 
der beharre  nu r  in seinem enthusiastischen Streben, 
und er w ird  keine L ücke zw ischen dem Irdischen
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und E w igen  empfinden.“ “  — „ D ie se  W o r t e  gehö
ren zu den letzten, w elche  ein G rösster seiner durch  
ihn grossen Zeit uns hinlerliess.“

„ G o c t h e ’s gu te r  S le rn  fugte? dass e r  einen Be
schützer seiner hohen Anlagen schon bei seinen e r
sten jugendlichen Bestrebungen fand, der  zur unge
störten  Bliilhe seines allseitig eingreifenden G enie’s 
w esen tl ich  beitrug ,  dass er  ein Volk fand, w elches, 
durch seine E in w irk u n g  geläu ter t ,  sich ohne Falsch 
ihm znbildele ,  — ein Baum, dessen Blüthenäste, w e i t  
über die  Grenze seines Landes h inausragend , ihre  
N ahrung aus dem Boden saugten, der seine W u rze ln  
deck te .  — Goethe bezog die im m er erncule ,  re ich 
lich zuflicssende N ahrung  e iner heitern  E nerg ie  aus 
der  unveränderten  Gesinnung eines F ü rs ten ,  dessen 
re iner  Enthusiasm us ihn seinem L ande als heiliges 
E i g e n t u m  e rw orb en  'find sich ihm als. unentbehr-O
lieben F reund  verbunden halte. Sein Volk nahm 
ihn auf  ohne K rit ik ,  es genoss ihn  m it k ind l icher  
Lust.  W i r  können uns der Ucbcrzeugung freuen, 
dass er, bis zum letzten H a u c h ,  den re inen W ie d e r 
hall unverfä lschter Liebe em p fa n d , und  dass die 
Lücke  zw ischen dem Irdischen und E w igen  für ihn  
h ierdurch  ausgeglichen ist. Es sei uns dies ein B e
w eis ,  dass jedes Erzeugniss, w as de r  Moment geis t i
ger  E n tw ick e lun g  uns zuführen w i l l ,  w enn  es sein 
Gedeihen in vollem Maasse haben soll,  seine N ah
rung  aus dein Boden der Liebe und A nerkenntniss 
ziehen müsse, und dass eine ebenso glückliche A n
lage dazu geh ö r t ,  sie in ih re r  re inen E inw irkung  
aufzunehm en, als sie unbetheiligt he rvorzubringen .— 
W as  w i r  noch n icht ganz v e r s te h e n ,  dem könnte  
K rit ik  sich n u r  als Neid b e v ^ i s e n ;  die Erscheinung, 
w e lch e r  w i r  uns noch  n ich t gew achsen fü h le n , die 
sei unserm Geiste ein w esen tl ichs tes ,  ein wichtiges 
R ä t s e l ,  so w ie  G oethe  in seinen hohen feurigen An
lagen seinem Fürs ten  und Volk ein heiliges Räthsel 
w a r ,  das Liehe und Enthusiasmus so beglückend auf
zulösen verstand. So  w ie  es die Bedingung von 
G oethe’s Z eit  w a r ,  durch Poesie dem Leben einen 
höheren  S c h w u n g ,  eine höhere Bedeutung zu geben, 
so schein t den jetzigen Z eitm om ent die bildende 
Kunst herauszufordern , alles, was sich für idealische 
Ausbildung erschwingen lässt, für sie zu verw enden; 
so muss es daher auch das S treben  der jetzigen Zeit 
sein, das, w as als äch te  Kunst diesen Geist realisirt, 
in  sich aofzunehmen, und das Neue der  Idee n ich t zu 
läugnen, sondern mit zu empfinden, mit zu en tw icke ln .44

„A uch in unsrer Mitte sucht sich das (Teure _eine 
B ahn und schreite t mit sichtbaren Kennzeichen se i
n e r  Reichhaltigkeit ,  seines Uebcrgewichts und seiner 
U rsprünglichkeit ähnlichen Strebungen zuvor. W e n n  
der D ich te r  e iner Z e i t ,  die sich ihm willig  hingab, 
in allen Herzen Begeisterung e rw e c k te ,  so lebt in 
u n s re r ,  dem Genie n ich t  allzu beugsamen Zeit ein 
K ü ns t le r ,  der  in  allen Klassen des Bildungsfähigen, 
von Stufe zu Stufe, eine ununterbrochene Wirkiinjr4 n
h;it, dem es ein rastloser Eifer, der Tage und Nächte 
verb indet, möglich gem acht hat, eine n ich t gekannte 
unendliche  Kette von Eingebungen an bekannte  Be
griffe und Erfahrungen anzuknüpfen, das E i g e n t ü m 
liche selbst dien« G ew öhnlichen  einzullössen, und so 
zu r  K unst zu e rheb enT w as  früher  H and w erk  war. 
Sein  höchstes V erdiens t bestand d a r in ,  dass ihm 
n ich ts  z a  klein und  zu gering scheint, um die Mög
lichkeit  des Schönen  auf  das blos N o tw e n d ig e  an- 
zuw enden . —  Ausser diesem w e i t  aiisgebreitelen 
V erdienst,  dessen re iner  lebenskräftiger Gang gleich- 
massig und sicher auf  unsere Zeit c inw irk l,  gehört 
er  auch noch  zu den ausgezeichneten , durch reines 
Empfängniss der  Fantasie beglückten Menschen. In 
dieser Beziehung, i s t  ihm das Beste unsrer Zeit in 
ih ren  umfassendsten Bestrebungen gelungen. Seine 
Skizzen der  fiir die Säulenhalle des Museums be
stimmten W andgem älde  w erden  von jedem Kunst
verständigen anerkann t w erden ,  und W enige  w e r 
den sie sehen , ohne von der  R ü h ru n g ,  die dem 
blos Schönen sich e r z e u g t , t ie f  durchdrungen zu 
sein. — Zuvörders t gehen sie aus 60 e infacher Con- 
ceplion h e rv o r ,  w ie  jede klassische D ich tung; die 
A rt der Darstellung ist so kindlich und naiv w ie  ih r  
Inhalt,  und der G eist ,  d ere in  solchesBild im Zusam m en
hang erfinden k o n n te , kann nur  durch Güte bew egt sein.44

„Im  Schoosse des W olkenhim m els  is t das Menschen
leben, sein Gluck und seine Bildung v o rbere ite t ;  a lle  
Geschicke, die die E n tw ick e lun g  menschlicher Kräfte 
bed ingen , sind gleichsam als ahnungsvolle Träume, 
u n le r  dem Mantel der N ach t ,  im Traum lande ange
langt. Jugendliebe , M uttersorge, Krieg und Friede, 
geistige Speculation, Sehnsucht in die Ferne, w achende 
Ahnung, bilden eine Kelle re izender idealischer G rup
pen und drängen sich als üppiges Fruchtgehäng in» 
Spiegelbild der W irk l ich ke i t  uns entgegen; dem Mor
gen sich zuw endend*  ergiesst sich die poetisch prd- 
phctische Magie irdischer Geschicke in segenreichem 
T hau, in  F rüh lingssaat,  über die u u ten  auftauchende
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E rd e ;  die junge D äm m erung  s lröm t ih r  entgegen, 
d e r  Andacht k indliche  Lust schw ing t  sich m i t  dem 
Morgengesang der  L erchen in das Hallclujah der 
G eis te r ,  die das G ölll iche von Angesicht zu Ange
s ich t  schaucn , die Sonne b rc i lc t  die S trahlen  ihres 
allbegeistcrnden Lichtes aus, und w andelt  die Ahnung 
der  N acht zur W irk l ic h k e i t ,  zur Klarheit des Tages 
um. —  K onnte  Schöneres erdach t w e id e n ,  um ein 
M useum, einen Tem pel ,  der alle ächten Künste zu 
einer P riesterschaft verbinden soll, zu verzieren? —  
Ihm  en tsp rich t das z w e i t e  Bild als imponirendste 
genievolls tc  Erfindung, w en n  w ir  das Zeugniss eines 
Auflassens voll geistiger Liebe so bezeichnen dürfen, 
w elches  aus reinem  unbefangenem S inn  hervorgeht, 
von dem schönsten Gelingen begünstigt, von keinem 
V orurlheil u n te rd rü c k t ,  von keiner  Manier geleitet 
16t  und an keine  S p u r  ähnlicher Darstellung sich 
anlehnt. —  D er  Tag ist vom Himmel auf  Erden  
angelangt; de r  früheste Morgenduft w e c k t  den s t re 
benden Frühlingsgeist; die S chäferw elt  lagert um ihre 
Sibylle, der p rophetische W eishe i t  den jungen Busen 
hebt.  S ic ahnet die reifende Somm erzeit,  sie ahne t 
den von Begeisterung durchglühlen Mittag des L e 
bens; Musik ist auch h ier das erste E lem ent,  in w el
chem die Seele Befähigung zu aller Bildung schöpft. 
Psyche  prüft die O rdnung  der  Saiten , die sie der  im 
Busen verschlossenen S ehnsuch t anschlägt,  ih r  zähm t 
sich wilde A ufregung , ih r  begegnet die bildende 
Kunst. H ir tenk inder  drängen sich heran und sehen 
mit demselben glücklichen G enuss ,  mit derselben 
neugierigen Ueherraschung, den ersten Umrissen einer 
menschlichen Bildung entgegen, w ie  w ir  jetzt,  un ter 
‘erhabenem S chutz  de r  Künsle, gedeihender Vollen
dung cnlgegcnsehen. —  D e rS o m m e r  reift  d ieE rnd te ,  
w ie  in den W olkcngebilden der N acht verheissen 
w a r ;  er  reift das jugendliche S treben, e r  belohnt die 
S o rg e ,  den Eifer für allgemeines W o h l ,  e r  e rheb t  
die Anlage zur Form. — Die Bildung höhl sich und 
geht s ichere r;  w ilde Kräfte w andeln  sich in muth- 
volle Befähigung, in Selbstbeherrschung; was früher 
roher  Uebermulh w ar,  ist je tz t  gezügellc Tapferkeit;  
die Kunst versucht n ich t  m ehr ahnungsweise , sie 
lernt und schöpft, ih re r  selbst, ihrer zauberischen 
E inw irkung  gewiss, nu r  aus sich seihst. — Inm itten  
des Lebens des Tages und der Jahreszeit th ro n t  die 
Poesie ,  sie ergiesst ihre  Quelle in verschiedene L e i
tungen nach allen Seiten h in ;  ih r  re iner Spiegel, der 
jede Erscheiuunsr veredelt aulTasst, über6tröint die

G rotte  der  Schicksalsgöttinnen, die in überirdischer 
Ruhe  unbew egten  G em uthes , um w andelt  und um
schm eichelt von den Schutzgeistern der Menschen, 
die gew altigen w ie  die friedlichen Geschicke m it 
dem Lehensfaden aus der  Spindel ziehen. — Kann 
eine schönere Apotheose de r  Künste gedacht w e r 
den? —  Alles quillt in’s p raktische L eb en ,  alles 
W ir k e n  und W ollen  w ird  zum fröhlichen Gelingen, 
die Sonncnmilde hat die F rüch te  gereift und der 
Mcnschengeist is t im Begriff, durch Kunst und W is 
senschaft zur magischen E rleuchtung  der  Philosophie 
ü b e rzu g eh en , und die Früch te  seines W irk en s  im 
Sclbslvcrsländniss, im Selbstbewusstsein zu erlangen. 
D er  Herbst liegt in voller Keife dem ruheverheissen- 
den Abend im Schooss ;  die erprobten Krieger k e h 
ren  h e im ,  sie t re ten  h in te r  den W ipfeln  d e r ,  die 
Fernen  und W e ilen  der  Geschichte  umgrenzenden 
heim athlichcn Berge hervor ,  von der  Kränze w in 
denden Victoria umschwebt.  Kann das Glückliche 
unseres Zeitmomentcs, kann  die Bildungsstufe unseres 
königlichen Landes schöner und ed ler bezeichnet w e r 
den?  —  und ist n icht zu w ü n sc h e n ,  dass das gütige 
A u g e ,  in dessen mildem Blick so manche Früchtc  
schon gereift sind, sich auch ihm zuw ende, noch che 
der  W in te r  k o m m t,  der den begabten Erfinder von 
unserer  Seite  rufen d ü r f te ,  w ie  liier in der G e
schichte  des Bildes, w o  de r  Greis am  Rande des 
Lebens nach  Allem, w as  irdisches S treben  erre ichen  
ko nn te ,  nu r  nach den S ternen sich seh n t ,  und dem 
P sy che  zuruft,  inmitten der  e i g e n e n  W ohnung , des 
i n n e r e n  Tempels, den G ott  zu suchen ,  nach dem 
ihn verlangt.  — H ier  endigt das zw eite  Bild; die 
N acht von w in ter l ichen  W olk en  ge trag en ,  bricht 
je tz t  e i n , mit dem ka l ten  W in te r  des Lebens «nd 
der  Jahreszeit.  D ie  Musen, tanzend bis zum le t i t sn  
S ch r i t t  der  irdischen L aufbahn ,  begleiten den na«h 
dem ungewissen Jenseits  hinüberschiffenden Jüngling, 
und re ichen  ihm  w ehm üth ig  die H an d ,  w ährend  
Luna, aus den W o lk e n  hervorb rechend ,  die Ahnung 
re iner  Klarheit schon in der Seele bedingt, und so 
zugleich die V erbindung de r  Gestirne »wischen bei
den einander symholisirenden Bildern bew irk t .  — 
D e r  Eingang zur  Coinposilion, h ier als eigenes klei
nes Bihl gegeben, ist zu betrachten als glückliche 
C onste lla t ion , die zur Erzeugung eines so begabten 
Genies sich fügen musste: harmonisches Behagen al
le r  un te r  den Uimmelszeiehen gedachten Naturkräfte 
dars te llend , um  einen einzigen Geist in  ananterbro-
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ebener  höherer  Sphäre  z u  erhalten. — »Der Ausgang 
is t die V erklärung dieses der  Z eit lichkeit enteilenden 
Geistes; die V erbündeten  seiner Z e i t ,  die Genossen 
seines L e h e n s , ihm das O pfer ih rer Lebensfreuden 
nach feiernd, in t iefer  T ra u e r ,  in Trost ,  Versöhnung 
und  k ind l icher  Unschuld den D enkslein umgehend, 
der E rn s t  der  E rinnerung über der  Thränenurne  r u 
hend , z ieh t der  Verklär te  leichten Schw unges  durch 
die unend lichen  Kreise und verschw eh t  und ve r
schw im m t ungehemmt im Anschnun ew iger  Liebe.“  

„E s  ist n ich t nöthig, darzulliun, dass im Bereich 
unserer  Kenutniss von K uns tw erken  einer solchen 
Composition nichts an die Seile  zu stellen ist. D ie  
schöne allumschliessende A brundung ,  einfach und 
gross, unbeengt w ie  ein majeslälischer S trom  vor 
unse.rn Augen sich ergiessend, die n u r  aus sill l ichcr 
Unschuld und Tiefe hervorgehen und nur durch  u n 
befangenes Vertrauen gelingen k o n n te ,  beurkunde t  
es hinlänglich. —  Allein das ist w oh l  nö th ig ,  w as 
glühender Eifer für einen hohen  Z w e c k  erw irb t ,  
auch gellend zu machen, und die F rüch te  des Fleis- 
ses ,  des N achdenkens ,  w elche  durch die Begünsti
gung dieses W e rk e s  eine herr l iche  Reife erlangen 
k ö n n te n ,  . n ich t  zu verlieren. — Je d e m ,  der  in des 
K ünstlers  Bereich k a m ,  ha t  die Fülle seiner t a k t 
vollen Imagination ausgeholfcn, ged ien t ,  neue  Bil
dungsstufen angedeu te t;  diese V orthe i le ,  und n ich t 
allein diese, w ü rd en  durch die Entfaltung jenes W e r 
kes sich über Alle verbre iten ; es b ie te t  sich dar als 
W e rk z e u g ,  als M ittel und Z w ec k  zugleich, um eine 
höhere  Ausbildung für die Kunst zu e rz ie len ,  für 
w elche, so viel A nerkenntniss und Unlerstützung sic 
auch  gefunden, sich bis jelzt doch noch nichts W e 
sentliches ergeben hat. Es ist noch keineswegs dar- 
g e than ,  dass die Anlage individueller Eigenschaften 
durch  Studium der grossen Meister f rüherer Zeit 
en tw ick e l t  und ins G leichgewich t gebrach t w e rd e ;  
die jungen Künstler eilen nach I ta l ien ,  als ob in 
D eutsch land  keine Stufe höherer Ausbildung zu e r
reichen w ä r e ; ihre B aarscha f t , ih r  Enthusiasmus 
und ih re  Geduld w erden  durch Z erstreuungen sehr 
geschw ächt oder gar aufgezehr t; sie finden in der 
Fremde keinen L e h r e r ,  kein  neueres K unstw erk ,  
welches n ich t durch den W e r th  früherer vorhande
n e r  Meisterwerke übertroffen w ü r d e ; sie keh ren  
nach  schöner und dennoch meist verlorner Z eit  zu 
rü c k ,  haben die e ig e n tü m l ic h e n  Anlagen durch das 
uuverslamlene F rem d e ,  mit unreifem Urtheil aufge

nom m en, eingebüsst,  und  w erden  durch  d ie N o th  des 
E rw e rb es  g e z w u n g e n , s tudienw ürdige Gegenstände 
aufzugeben. Möchte man daher eine solche Reise 
in unreifen Ja h re n  n ich t eh e r  für einen V erderb , als 
für einen E rw e rb ,  e rk lä ren ,  da sie n u r  in späterer 
Z eit  w ich tig  und nützlich w e rd en  k ann ?  — Die 
Gabe der  Erfindung scheint diesen jungen L eu ten  
das W e se n t l ic h s te ,  sie w ollen  sie e rzw ingen  und 
w e rd e n  dadurch auf A bw ege ge le i te t ,  die die Kunst 
gänzlich um gehen und nie zu ihrem w ahren  L ich te  
füh ren ;  auf  der einen Seite  verfehlen  sic ih r  Ziel, 
w elches vielleicht blos im E rw e rb  technischer Vor
theile, in Erfahrungen, in  vie lfacher A nw endung  de r
selben bes tand ,  auf  der  ändern  Seite  schw ärzen  sie 
Erzeugnisse un tüch tiger  Imagiuation ins Gebiet der  
K unst e in ,  die endlich jedes G em üth  ü be r  d as ,  w as  
ih r  den rech ten  W e r th  v e r le ih t ,  irre  führen müssen. 
E rfindung in unverfälschtem C h a r a k t e r , die ihren  
Eingebungen m it Aushalt und aus L iebe nachgeht, 
ist freilich das H öch s te ,  allein sie is t die Gabe des 
Genies, deren  im m er n u r  einzelne Begünstigte tlieil- 
haftig gew orden ,  und die n ich t  so le icht auf  anderm  
W eg e  zu e rw erben  sein möchte. Im  Gegentheil be
w e is t  die unversiegbare R eichhal t igkeit  der  Erfin
dungsgabe, w o  sie einmal h e rv o rb r ich t ,  dass viele 
Gesellen zu einem M e i s t e r  gehören, und dass dort  
eine Quelle für Viele se i ,  die ihre  heilsamen Kräfte 
am  besten b e w ä h r t ,  indem sie die unm ündigen , von 
de r  Kunstreligion absch w eifend en , nach  nolhdürfti-  
gen Erfindungen um herirrenden  S chü le r  Zusammen
halt und ihnen nichts zu bilden ges ta t te t ,  ih ren  Be
griffen keinen ändern  Maassftah g ieb t ,  als w as  einen 
w ürd ig en ,  die Seele von dem Gemeinen ablösenden 
E ind ruck  macht. — Nie kann  das Genie der  Erfin
dung sich zu seiner vollen F re ihe it  au sb i ld e n , nie 
kan n  sein bestes, sich und den K unslcharak te r  rege- 
nerirendes W e r k  zu Tage gefordert w e rd e n ,  w en n  
nicht Bescheidenheit,  Selbstverleugnung, unermüdliche 
G ed u ld ,  unablässiger FJeiss sich d a rb ie te n , tausend 
I l ä n d e  durch einen G e i s t  zu beschäftigen. —  
Eine Kunstschule bildet sich durch das Genie der  
Erfindung, durch die Fäll igkeit,  sie dem sittlichen 
S tandpunk te  anzupassen, ihn  zu höherer  F reiheit aus
zubilden, ohne ihn zu verle tzen; durch den glückli
chen ,  unschuldigen' S in n ,  im Naiven das Göttl iche 
an  den Tag zu legen, von Missgriffen, V erw öhnun
gen und Verderbnissen des G eschmacks und des Gei- 
stes zu reinigen und m it diesen Beschränkungen ge-
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gen das B ö se , m it diesen "V o rte ilen  fü r das G ute 
d e r Z e it ,  alle S ch ü le r zusam m cnzuhalten , dam it sie 
u n te r  der Z uch t des S ch ö n en , u n te r  der B efreiung 
von V o r u r te i le n ,  die im m er eine Folge m angelhaf
te r  oder sünd licher Begriffe s ind , mündig w erden ,
und s o ,  w as den G eist de r Vollendung hö h er zu
tragen  verm ag, ohne E ingriff des G em einen sich e n t
w ic k e ln .— D iese V ortheile  und noch viele andre w ären  
le ich t zu erw orben , w enn  auch u n s e r e m  K ünstler ein 
gu te r S te rn  es füg te , dass seine besten W e rk e  in ’s 
öffentliche Leben überlragcn  w erden  könnten . Ih re  
re ichhaltige E rfindung , ih r re iner S ty l ,  ih re  techni- 
nischen E rfordern isse  w ürden  U nversuchtes und neue 
E rkenn tn iss an sp in n en , v ielseitige B erührung und 
A ufregung w ü rd e  daraus hervorgehen , und M ancher, 
der eich früher M eister w ä h n te , w ürde  sich h ier
w ied e r als S chü le r em pfinden. E ndlich  is t e s , w ie  
jedes äch te  K u n stw e rk , geeigne t, um seiner selbst 
w illen  ausgeführt zu w e rd e n ; m it ihm  w ürde  sich 
der K eim  e iner K unstschule  in B erlin en tfa lten , der 
sich keine andre so le ich t nachbilden  w ird . D ie 
U nterstü tzung  für junge K ü n s tle r , die sonst w ie  
S p reu  im  W inde v e rf lie g t, re ich t zu r llä lf te  hin, 
ih re  T üch tigke it zu w eck en , zu b ild en , sie von fal
schen W egen  ahzuhalten ; der E rw e rb  des Som m ers 
w ü rd e  ihnen die W in lc rzc it zum S tud ium  freihalten . 
Zum  rein  A csthelischen nun  an g e le rn t, w ü rd en  sie 
zum w en igsten  n ich t m ehr in O ssian , H om er und 
den N ibelungen nach H elden und G cistergestallcn  
um hersuchen, w äh rend  sie n ich t w agen : schöne e in 
fache N atu r als H öchstes in der K unst darzustellen ; 
sie w ürden  sich gern der gesunden genievollen E r
findung des E inen h ingeben , durch w elche  sie ohne 
Z eitverlust, in unun terb rochener R eihefolge, alle Be
dürfnisse der K unst m it den einfachsten M itteln be
friedigen le rn te n ; unserem  K ünstler aber w ürde  der 
einzige ihm  w esen tliche L ohn zu T h e il: das H öchste, 
w as sein rastloser E ifer u n te r schw eren  B edingun
gen zu erstreben  verm ochte, fü r sich und seine Z e it
genossen n ich t zu verlieren .w

.,I ) ie  V ortheile für die K unst selbst sind h ier 
n u r im Fluge b e rü h r t;  m öchte man die doch auch 
n u r im Fluge berühren , w elchc dem K unstgenuss zu- 
gew eudet w erden w ürden, w enn dies schöne heilere  
W erk  zu allen Z e ilen , in jeder 'B eleuchtung dem 
V orübergehenden sich d a rb ü lc , w elchen  neuen, ein 
zigen R eiz cs unsrer S tad t verleihet! w ürde, w elchen  
hohen R ang es ih r  als K unstslad t geben, w ie  e rfreu 

l i e h , w ie  lockend es ihren  G ästen sein m üsste. 
W o h l dürfte  sich leicht der E nthusiasm us dafür 
dann w e ite r  v e rb re iten , und der E rw erb  grösser 
V o r te i le ,  die einen geringen A ufw and hi s U nend
liche ve rg ü tig ten , könn te  sich in! einfachsten P ro 
blem  glücklich  lö sen , und die verheissenden W o rte  
G octhe’s, dass L iebe und beharrlicher E rnst im G u
ten  im m er ih r Z iel e rre ichen , w ürden  dann auch an 
uns n ich t zu S chanden  w erden .“

* **
W en d en  w ir  uns nunm ehr zu den neueren Ge

m älden. D e r e rs te , im  V origen besprochene Cyklifs 
is t zum  Schm uck jen e r äusseren S äulenhalle  des 
M useums b estim m t, w elchc  sich die ganze V order
fron t dieses P rach t-G eb äu d es  h in z ieh t; ein z w e ite r  
C yklus von G em älden s o l l , nach der x\hsicht des 
K ünstlers, zu r V erzierung der oberen H a lle , w elche 
sich, in der M ilte des G ebäudes, über dem T reppen 
raum e öffnet., dienen. — D er erslc  C yklus b ildet 
ein in  sich geschlossenes G anze; sein H aup tinhalt 
besteh t in e iner D arste llung  der E n tw icke lung  der 
geistigen  C nl'lur, sofern K unst und Poesie  es sind, 
w elche  den G eist bilden und a d e ln : au f der einen 
S e ite  eine tiefsinnige A llegorie, die allgem einen Be
griffe e in e r solchen C u llu r, zum T heil u n te r einzel
n e n , Jederm ann  verständlichen B ildern hellen ischer 
M ythe v o rgefüh rt, eine körperliche D arstellung d e r
jenigen K räfte, w elche  die W e lt und den G eist des 
M enschen beleben , le iten , reinigen und erlichen: au f 
der ändern  die G estaltung und A usbildung dieser 
E n tw ickelung  im Leben se lb st, die A nw endung  des 
allgem einen Begriffes auf m enschliches Verhältnis.«, 
die E inführung  von K unst und Poesie in die Gesell
schaft, und die W eise, w ie  die E n tw icke lung  der 
m enschlichen G esellschaft durch dieselben gefördert 
und vollendet w ird . A ber cs is t noch  eine ideale 
W e lt ,  in die uns d ieser erste  C yklus e in führt; cs 
is t noch ein goldnes Z e ita lte r , w elches freilich eine 
harm onische E n tw icke lung  aller geistigen Anlagen 
gestalte t, un te r dessen holder D ecke aber noch eine 
R eihe der edelsten  K räfte des M enschen schlum m ern, 
und zw ar gerade d ie jen igen , die ihn ers t zu seiner 
w ah ren  S elbständigkeit und F re ih e it, die seine U n
schuld zur T ugend erheben sollen. D as goldne Zeit- 
alter, davon die D ich te r des A lte r tu m s  singen, ver
sch w an d , dam it ein m inder vollkom m ener Zustand 
des D aseins das G cm iith ans seinem  S chlum m er e r 
w e c k e , dam it d ie K raft im 'K am pfe  sich s täh le , da
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m it d^s .unbew usste G efühl der L iebe »ich zum G e
setze .der P flich t um w and le  und der Mensch e rk en 
nen le r n e , dass es e in  G utes und ein Böses gebe. 
D ieses eherne  Z e ita lte r  (w e n n  cs erlaub t is t .  uns
s o l c h e r  B ezeichnungen  zu bedienen), diese E n tw ick e 
lung des m o r a l i s c h e n  E l e m e n t e s  im L eben, s te llt 
der z w e ite  C yk lus dar, von w elchem  zw ei E n tw ü rfe  
ebenfalls bere its  vollendet sind. Es sind d iejenigen, 
w e lch e  zu r D ekoration  der h in te rn W an d  jen e r oberen 
H a l l e ,  zu beiden Seiten  des H aupteinganges, dienen sollen. 
B e id eE n tw ü rfe  sind,ebenso w ie  die früheren , in G ouache 
gem alt und von derselben m eisterhaften  V ollendung.

D e r eine von diesen ste llt den M enschen im  
Kam pfe m it den S chreckn issen  d e r N alur, der andre 
im  K am pfe m it barbarisch  m euchlerischen H orden dar. 
A uf dem  ersten  e rb lick t man eine U eberschw em m ung; 
w ild e  W asse r haben sich über die F luren  des Land- 
m anncs ergossen , seine H ü tte  in  ihrem  S ch w all be
graben. V erzw eife lt s ieh t sich  eine S ch aar dem  
drohenden  V erhängniss preisgegeben, A ndre käm pfen 
m it A nstrengung aller K räfte gegen die däm onischen 
G ew alten  an, noch A ndre sehen  sich  durch  cdelm ü- 
th ige  A ufopferung g lück lich  an’s U fer geb rach t, w o 
die F reu d e  der R e ttung , der D ank gegea die gnädige 
G o tth e it dem  A uge des B eschauers begegnet. —  D as 
zw e ite  Bild z e ig t, in se iner M itte , das Innere  e iner 
fried lichen  I lü t tc ;  w ilde R e ite r , zugespitzte B aum 
stäm m e s ta tt  d er Lanzen sc h w in g e n d , von dem 
S cheinc  b rennender W ohnungen  b e le u c h te t, b rechen 
ungestüm  herein . E n tse tz t flüch te t die Fam ilie, 
G re is e , W e ib e r und K in d e r , w ährend  sich kühne 
Jü n g lin g e , m it L anzen und  S childen  bew affnet, der 
U cberuiacht entgegen w erfen ; ih r  K am pf w ürde  fru ch t
los sein, aber schon eilen au f der ändern  S eite , zw i
schen de*» G ärten , w o  das m ilde L ich t des Tages 
einen  schöner^ C on tras t gegen das ro the  F euer jen- 
se it b ilde t, Schaaren  kam pfgeriisle tcr K rieger herbei, 
w e lche  deu G rim m  der U nholde vern ich ten  w erden .
— B eide B ilder en tha lten  die bedeutsam ste A us
w ah l u n te r denjenigen M om enten , w elche  den Men
schen ?u gegenseitigem  S ch u tz , zu T reue  und auf
opfernder L iebe verb inden  und w elche  —  im  über
sich tlichen  R aum e, w ie ihn die künstlerische D arstellung 
erfo rdert, — d enV crband  zu Volk und S taa t vordeuten .

D ie B ilder fü r die S e itenw ände  der genannten 
H alle so llen , nach  d e r A bsicht des K ü n stle rs , die 
U eberlieferung der d u rch  das L eben  und im  gesell
schaftlichen  V erbände gew onnenen  R esu lta te  an  d ie

nachfolgenden G eschlech ter — in  der W issenschaft 
a u f  der einen S e ite , in der K unst (A rc h ite k tu r)  au f 
d e r  ändern  en tha lten . W ir  dürfen  vers ich e rt 
se in , dass S c h in k e ls  G enie auch d iesen  A ufgaben 
die anm ulhvollstcn  M otive der D arstellung  abgew in
nen w ird , sow ie  die eben angeführten , bere its  vo ll
endeten  G em älde jenen früheren  E n tw ü rfen  in  der 
grossartigen  C om position des G anzen , in der liebe
vollsten  B elebung und Individualisirung des E inzelnen, 
in der reizvollen E utfaltung  edels ter K örperform en, 
au f ke ine  W7cise nachstehen .

Es is t überflüssig, diesen künstlerischen  V or
zug d ieser W e rk e , der n u r eins und dasselbe 
m it dem  tiefsinnigen In h a lt derselben is t ,  h ie r  
aufs N eue zu en tw ick e ln ; auch w ü rd e  das blosse 
W o r t w en ig  zu einem  solchen U nternehm en h in re i
chen. W o h l aber mag es bem erk t w erden , w as ge
w iss n ich t das geringste Zeugniss von der hohen 
T refflichkeit d ieser E n tw ü rfe  ist, dass, obschon 6ie 
n iem als öffentlich ausgestellt w’a r e n , ih r R uhm  
gleichw ohl allenthalben hingedrungen is t,  w o eine 
nähere  K unde von der deutschen  K unst unsrer Z eit 
leb t. D er S ch re iber d ieser Zeilen h a lte  au f versch ie
denen R eisen m e h rfa c h , und selbst an denjenigen 
O r te n , w o  m an sonst e ifersüch tig  die alleinige Gtil. 
tig k e it e inheim ischer K unstübungen behaupte te  und 
den W erk en  e in e r frem den R ich tung  jede A nerken 
nung  v e rs a g te , die für e inen  P reussen erfreu liche 
G enugthuung , dass m an g leichw ohl S ch inke l’s E n t
w ürfen  fü r die V orhalle  des hiesigen M useums eine 
unbedingte B ew underung  zollte und 6ich n ich t be
m ühte, sie du rch  V ergleich m it andren A rbeiten  her- 
un terzusetzen . U nd in der T h a t b ie te t uns auch  die 
gesam m te K unst a lte r  und neuer Z eit n ic h ts , w as 
w ir  dem G egenstände oder der Auffassung nach m it 
ihnen  vergleichen k ö n n te n ; sie sind unvergleichlich , 
w ie  es ein jedes W erk  is t ,  w elches deu S tem pel des 
vo llendeten  G enies träg t. , S ie  sind der S to lz e iner 
Z eit und eines S taa te s , w elche  zu einem  solchen 
Ilö h cn p u n k te  der Bildung gelangten , dass dieselben 
aus ih re r M itte hervorgehen  konnten.

Es h a t sich das G erüch t v e rb re ite t,  dass die 
A usführung d ieser E n tw ü rfe  an dem O rte  ih rer 
B estim m ung unterb le iben  w e rd e , und es is t m anch 
eine K lage über dies G e rü c h t, w elches m an zu 
voreilig  fü r beg ründet a n n a h m , la u t gew orden . 
S o llen  d iese G em älde , so sp rich t m an , auch 
fü r die Z ukun ft n u r den W en igen  zugänglich sein.
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w eiche  dem  K flnstfer oder derti künftigen  B esitzer 
derselben persönlich  b ekann t sind?  S ollen  sie n ich t 
an derjen igen  S tä tte , w o ih re  innere  B edentung von 
selbst k la r  w ird , dem A nschauen eines Jeden  offen 
stehen  und so einem  Jeden  G enuss, E rhebung  und 
F reude  be re iten ?  Soll jenes P rach tgebäude eines 
S chm uckes en tb eh ren , dem zufolge die ganze äussere 
A nordnung desselben e ingerich te t w ard?  Soll unsrer 
S ta d t ,  unsrem  gesam m ten S taa te  der R uhm  vören t-
ha lten  b le iben , das g rossarligste W erk  der K unst,
w elches diese Z eit hervorgobrach t, nun ancli w irk lich  
in das öffentliche Leben eingeführt zu haben? Soll 
die K unde von diesen W erk en  dere inst nu r in den 
verschollenen N otizen d e r Z eitungsb lä tter e rhalten  
sein, n u r als eine ungenügende T rad ition , w ie  es m it 
jenen hochgcriihm ten C arlons des L eonardo da V inci 
und M ichelangelo der Fall i s t , im M unde der G e
sch ich te  forlleben? — W ir sind n ich t erm ächtig t, 
diesem  G erüch te  zu w id e rsp rech en ; ebenso w enig
jedoch  is t ,  w ie  w ir  m einen , ein  G rund vorhanden,
um  dasselbe als verbürg t anzunehm en. Im  Gegen- 
th e i l ,  w enn  w ir  um  uns blickeu und g ew ahr w e r
d e n , w ie viel Schönes und G rosses die neuere Z eit 
in  unsrer S tad t hervorgebrach t h a t, w ie  die w ürd ig 
sten  Z ierden B erlins u n te r der segenreichen R egie
ru n g , w elche  den gesam m ten preussischen S taa t zu 
seinem  schönsten F lore  em porfüh rt, en ts tanden  sind, 
so dürfen w ir  uns gew iss der freudigen Hoffnung 
h ingeben , dass auch die A usführung dieser W erk e  
derselben Huld und Alunificcnz the ilhaftig  w erden  
w i r d , w clchc  uns a ller O rlen  en tgegen tritt. N ur 
e ine B em erkung möge uns vergönn t s e in , ohne dass 
w ir  jedoch irgend w agen, diejenige W eisheit, w elche 
die versch iedenartigen  In teressen  und  Bedürfnisse 
des S taa tes gegeneinander abw äg t und  L ich t und 
G edeihen über a l l e  K reise des Lebens verb re ite t, 
beu rlheilen  zu w o lle n , —  dieselbe B em erkung,
w elche  der F ü rs t von P ü ck le r - M uskau in  der Be- 
v o rw o rlu n g  des oben m ilgetheillen  A ufsatzes m acht: 
„d e r W unsch , das S ch inkel’s grossartige W e rk e  aus- 
..geführt w erden  m ö ch len , so  la n g e  i h r  S c h ö p f e r  
„ s e l b s t  n o c h  d i e s e A u s f ü h r u n g l e i t e n k a n n ;  — 
„denn  w ie  schnell, w ie  p lö tzlich  verlodert n ich t des 
,.Lebens F lam m e, bei dem R üstigsten  se lbst, oft Al- 
«len u n e rw a r te t!“  S ch inke l’s C om posilionen w e r
den uns zw ar erhalten  b le iben , auch w enn  e r selbst 
v ielle ich t zu früh aus unsre r M ilte gerufen w erden  
sollte, und som it die A usführung derselben auch noch

für die Folgezeit möglich m achen ; aber w elch  eine 
schw ierige A rbeit ist die U ebersetzung nnd  D u rch 
führung d ieser E n tw ürfe  in die erforderlichen  gtfos- 
sen D im en sio n en , und w ie höchst no lh w en d ig  is t 
h iezu die eigne G egenw art und das le itende A uge 
und H and des M eiste rs , aus dessen eignem G eisle 
diese D arstellungen geflossen sind! E s is t ein 
be trübender U nterschied  zw ischen  denjenigen Male
re ien  des V atikans, die von R aphael selbst und Untelr 
se iner unm itte lbaren  L e itung , und zw ischen denen, 
die von seinen S chü le rn  nach seinen hinteflassenen 
E n tw ü rfen  ausgeführt w urden . U nd R aphael ha tle  
eine Schule , die zu seinen Ideen, zu se iner T e c h n ik  

herangebildet w a r: S ch inkel w a r es noch  n ich t v e r
g ö n n t, eine M alerschule zu r A usführung se iner G e
m älde — und w ir  w issen n ic h t, oli e r in d e r  A r
ch ite k tu r  grösser ist o der in d ie se r K u n s t* ) , — um 
sich zu versam m eln.

Angelegenheiten deutscher Kunstvereine«
B ei der am  28. März d. J . sta llgehab ten  Ver- 

loosung der vom  V e r e i n e  d e r  K u n s t f r e u n d e  
im  P r e u s s i s c h e n  S t a a t e  erw orbenen  K unst- 
gegenstände fielen die G ew inne io lgenden M itglie
dern  zu: S r . M a j e s t ä t  d e m  K ö n ig e  au f No. 1. 
(46): ein K losterhof, O elgem älde von Ilöhn . — Sr. 
Königl. H oheit dem  P r i n z e n  W i l h e l m ,  Sohn Sr. 
Maj., au f No. 126 a. (6) :  A schenbrödel, O elgem älde v. 
K rigar. —  S r. Königl. Hob. dem  P r i n z e n  H e i n 
r i c h  au f No. 13. (33): der sterbende P ilger, O elge
m älde von Holbeiu. — Sr. H oheit dem H e r z o g  C a r l  
v o n  M e c k l e n b u r g - S t r e l i t z  au f No. 10. (1): N ea
politan ische F ischer, O elskizze vom Prof. Blechen. — 
H errn  C onsistorial-R alh  G r a f f u n  d e r  in  E rfu rt auf 
No. 763: Vorfolgung der C hris ten  in Jerusa lem , O ri
ginal-Zeichnung von S tilk e  in D üsseldorf. —  Mad. 
S. L e w y  au f No 1088: D er opfernde T obias, Oelge
m älde von B o u terw eck  in Paris. —  H rn. P o st-S e - 
c re la ir H o p p e  au f No. 1784: D as D o rf L ehrbach
im H arz, O elgem älde von O lto  V ölcker. — H errn  
Ilo fra th  M i n c k e r t  au f No. 959: A ngelnde K inder, 
O elgem älde von Schütze. —  H rn. G esandschafts-Sc- 
c re tä r  T e i c h m a n n  au f No. 794: R aphael, die Ma
donna della Sedia co m p o n iren d , O elgem älde von 
H opfgarten. — H errn  R athm ann O p p e r m a n n  in

*) Genau genommen ist diese F rage unpassend* A rchitektur und bil
dende Kunst sind in Schinkel’« G e is t e  aufs Inn igste  v e r s c h w i s t e r t  
u n d  s i e  g e w ä h r e n  in  d i e s e r  i h r e r  V e r b in d u n g  e ig e n t l i c h  e r s t  d a s  
h ö c h s te  u n d  v o l lk o m m e n s te  I n t e r e s s e ;
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M agdeburg au f No. 964: eine Miilile im  H arz, O elge- 
m älde v. Seefisch. — F rau  K am m erherrii^  v. S c h u c k -  
m a n n  auf B attingstha l au f N o. 745 : ein  S cesliick , 
O elgem älde von K rause. —  H err R efercndarius 
S c h n e i d e r  in M agdeburg auf N r. 2171: eine L an d 
sch aft: von O tto  V ölckcr. — Ilrn . O ber-R egierungs- 
ra th  B e t h e  in St-argard auf N r. 343: K loster C ho 
r in , O elgem älde von A hlhorn. — Ilrn . L ieu ten an t v. 
W o r i n g e n  in  Saarcn  au f No. 933: P a rtie  aus dem 
P a rk  zu T e rn i, O elgem älde vom  P ro fesso r B lechen.
—  H rn. L ieu tenan t Eugen v. H a r t w i g  au f N r. 1798: 
WTasserfah rt, O elgem älde von G ro lhc. — H rn. G uts
b esitzer S i e g m u n d  au f A dendorf hei G erbstad t auf 
N r. 1486: T heil eines P anoram a von B erlin , Oclgc- 
m älde von G ärtner. — F rau  R eg ierungs-P räsiden tin  
v. M e d in g  in M erseburg au f N r. 953: A nsicht von 
T ivoli, O elgem älde vonA grico la . — Ilrn . Regicrungs- 
und  B a u -R a th  O b u c h  in B rom berg au f Nr. 1973: 
S alvato r Rosa u n le r K äubcrn, O elgem älde von S chorn .
— H rn. M ajor v. H a r t w i g  in  E rfu rt au f Nr. 1946: 
S aco n ta la , O elgem älde vom  Prof. v. K löber. —  H rn. 
H ofpred iger S a c k  au f Nr. 467: eine B acchantin  auf 
einem  P an th e r , G yps-M odell von R einhard t. —  H rn. 
R ittm e iste r v. G a n s a u g e  au f N r. 1965: Am or, O e l
gem älde vom  P rof. v. K lolier. —  Ilrn . E rb-M arschall 
und C h ef-P räs id en ten , G rafen von D o l i n a - W u n d -  
l a c k e n  E x ce llcn z , in K önigsberg au f N r. 449: eine 
Mühle im T hal, O elgem älde von Pose in Düsseldorf.
—  H rn. D irek to r v. L e d e b u r  au f Nr. 1878: ein 
be tender J ä g e r , O elgem älde von Schorn . — H rn. 
K upferw aaren -F ab rikan t A lb  r e c h  t  auf N r. 284: eine 
W in te r -L a n d s c h a f t , O elgem älde von A chenbach in  
D üsseldorf. — F rau  G cneralin  v. R a u c h  au f Nr. 
668: zw ei M ädchen au f einem  B erge, O elgem älde 
vom  Prof. Begas. — Hrn. D r. R o s e n s t i c l  auf Nr. 
80 : T ao rm in a , O elgem älde von A hlhorn. — Ilrn . 
K aufm ann v. L a e r  au f Nr. 2222: R o tw i ld ,  Oelgc- 
m älde von Z ick . — H rn. B ildhauer K ü m -m el in 
H annover auf N r. 1288: die L urley-Sage, O elgem älde 
vom  Prof. Begas. — F rau  H atiplm ann D r c y  z e t t e  1 
au f Nr. 2179: ein T h ie rs tlick , O elgem älde von ’Sim ni- 
le r  in  D üsseldorf. — Fräu lein  Ifen ric tle  v. H c id c -  
b r e c k  au f Nr. 1317: eine B o ttn isch e  S chenke , Ocl- 
gcmälde von Most in S te ttin . — H rn. K aufm ann 
Adolph M e y e r  in  M exico an f N r. 2042: O rig inal- 
Zeichnung von E ic h c n s , Behufs des ausgeführten

K u p fe rs tich s , nach dem G em älde von S te in b ru ck : 
M aria m it dem  Kinde.

24 Z eichnungen, w elchc  zum  S tich e  der U m risse 
ben u tz t w orden ., au f N r. 1 . (42 urd  76) 13. (36) 164 
345. 426. 554. 661. 671. 744. 800. 911. 996. 1119- 
1125. 1669. 1819. 1883. 1897. 1976. 1980.1986. 2080. 
2114.

75 K upfcrsliche von C aspar, die T o ch te r T itians 
darste llend , au f Nr. 1. (26. 36. 49. 65.) 2 a. (3) 2 b. 
(3) 5. (5) 7. 9. (1) 10. (6) 11. (2) 13. (9. 23.) 42. 
113. 114. 126 a. 165. 356. 433. 532. 578. 587. 591. 
627. 629. 638. 735. 765. 774. 845. 8 8 3 .8 8 4 .8 9 3 . 931. 
939. 993. 1047. 1149. 1169. 1206. 1231. 1251. 1321. 
1359. 1377. 1395. 1436. 1441. 1449. 1536. 1547. 1572.
1588. 1651. 1663. 1719. 1723. 1743. 1770. 1779.1802.
1812. 1826. 1886. 1904. 1934. 1937. 1966. 1977.1999.
2011. 2046. 2058. 2175.

K U N S T - A N Z E I G E N .

B ei G. R e i c h a r d t  in  E i s l e b e n  is t ersch ienen  
nnd in allen Buch- und K unsthandlungen, in B erlin  
bei G. G r o p i u s  in der Köuigl. B auschule zu haben:

U i i i v e r s a l z e i c h a e n b u c h ,  bestehend  in 60 M usier- 
b lfiltern  als V orlagen zum  Z eichnen. In  stufen
w e ise r Folge. E in Hülfsbuch für jeden Z eich- 
lien leh rer, und fü r alle die, w elche  ohne L eh rer 
zcichnen  lernen w ollen. V on O t t o  W a r m 
h o l z ,  Z eichnen leh rer arn Königl. G ym nasio in 
E islcben. Gr. M edianqueerfolio. geh ..... 3 Thlr.

I n h a l t :  die Anfänge des Z eichnens. D ie Form - und 
G rössenlehre. G e rä ts c h a f te n . D ie  P er- 
specktive. B lum en- und F ruch tze ichnen . 
F igurenzeichnen. T hierzcichnen . L an d 
schaftszeichnen.

K u n s t - A u c l i o n  in  W i e n .

D e n  2 5 . A p r i l  d. J. findet der V erkauf d e r  
z w e i t e n  A b t h e i l u n g  H er P o r t r a i  t s a m m l u n g  
d e s  R i t t e r  v o n  F r a n c k  in  W ie n  s t a t t .  D iese 
A b te i lu n g  en th ä lt die von den M eistern I I  — O 
gestochenen B lätter und is t der C atalog von den 
H erren  A r i a  r i a  & Co. in W’ien, w elche d e n V e rk a u f 
leiten  und die A ufträge beso rgen , du rch  alle Buch- 
uud M usikhandlnngen zu beziehen.

Leipzig, den 19. März 1836. W e i g e l .

-Gedruckt bei J. G. B r ü s c h c k c  , Breite Strasse Nr- 9.


